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Heute wird von unseren Opernsängern mehr
Stilkenntnts und Wendigkeit verlangt als
in der Vergangenheit und besonders im so-
genannten Goldenen Zeitalter des Gesangs.
Mit Ausnahme so seltener Künstlerinnen wie
Lllli Lehmann, die als Brünnhilde und als
Norma gleich gut war, bewegten sich die
Opernstars von früher beharrlich auf einem
zwar gutgewählten, aber engen Feld, und
wenn sie sich einmal ein Herz faßten und
aus diesem Zirkel ausbrachen, war das Er-
gebnis oft fürchterlich. Erinnert man sich
zum Beispiel noch an die Exkursionen so
bedeutender Künstler wie der Patti und des
de Luca in die Welt der Opern Mozarts, so
wird man feststellen müssen, daß ihre Be-
mühungen -in der Gegenwart nicht mehr
honoriert werden würden. Dagegen sind
heute ein Sopran oder Bariton, die Partien
von Mozart und Beethoven, Verdi, Wagner
und Strauss mit gleichem Geschick anpak-
ken, nicht mehr allzu selten, und auch eines
der jüngsten Mitglieder der internationalen
Sopran-Elite besitzt schon jetzt, im Alter von
dreißig Jahren, ein beneidenswert umfang-
reiches Repertoire und ein perfekt ausge-
bildetes Stilgefühl.

Gwyneth Jones singt heute Strauss, Wag-
ner, Verdi, Beethoven und Mozart, und
während der Proben für ihr Mozart-Debüt
als Donna Anna in der Zeffirelli-Produktion
des „Don Giovanni" in Londons Covent-
Garden-Oper hatte ich die Gelegenheit, mich
mit ihr über ihre Karriere und ihre Kunst
zu unterhalten. Ich war überrascht, daß sie
sich für diese Rolle entschieden hatte —
dem ersten Eindruck nach müßte ihr die
EJvira besser zu Gesicht stehen. „Aber gar
nicht!" widerspricht sie. „Diese Frau sagt
mir etwas. Ich kann ihren Charakter klar er-
kennen, während die Elvira eigentlich etwas
schattenhaft bleibt. Ich sehe Anna als eine
stolze, aber leidenschaftliche Frau, die nicht
eher ruht, bis der Mord an ihrem Vater ge-
rächt ist. Es ist nicht die Verführung durch
Don Giovanni, die sie aufgebracht hat. Ja,
ich glaube nicht einmal, daß Don Giovanni
bei ihr .Erfolg' gehabt hat, wie einige
Kommentatoren annehmen. Aber bestimmt
fühit sie sich in ihrer Ehre und Würde tief
verletzt. . . Das ist ein interessanter Cha-
rakter, für mich reizvoller als die Elvira.
Und Mozart: schwierig zu singen, aber ich
finde, es tut der Stimme ungemein gut."
Für einen Augenblick kam in der Hitze der
Unterhaltung ihr walisischer Akzent zum
Vorschein.

Gwyneth Jones hatte nicht schon als Kind
davon geträumt, Sängerin oder gar eine
Primadonna zu werden. Als gebürtiger Wali-
serin war ihr das Singen von Kindesbeinen
an eine Selbstverständlichkeit. Sie war zu-
frieden, in Örtlichen Chören und „harmony
groups" mitsingen zu können. Dort ent-
deckte sie eines Tages ein Dirigent und
empfahl ihr dringend, sich die Stimme aus-
bilden zu lassen. Daraufhin bewarb sie sich
um einen Studienplatz am Royal College of
Music und wurde aufgenommen. In den
nächsten drei Jahren, in denen sie die mei-
sten einschlägigen Wettbewerbe gewann,
schenkte sie der Oper noch wenig Be-
achtung und konzentrierte sich auf das
Oratorium. Erst in ihrem vierten Studien-
jahr ging sie in die Opernschule des
College und war sofort von der ganzen
Atmosphäre — „vom Spielen, von den Ko-
stümen und überhaupt von allem" — faszi-
niert. Damals war sie noch ein Mezzoso-
pran, erst als sie zur Zürcher Internationa-
len Opernschule in die Schweiz überwech-
selte, merkte sie, daß ihre Stimme höher
und höher ging. Man riet ihr, auf Sopran
umzuschulen.

Bei diesem nicht ganz risikolosen Wechsel
gab ihr Maria Carpi in Genf die entschei-
dende Hilfestellung. Bald darauf gab
Gwyneth Jones dann am Zürcher Opernhaus
ihr Sopran-Debüt in der Rolle der Amelia
im „Maskenball", der einzigen Rolle, die
sie in ihrem neuen Fach beherrschte.
Aber da sie glücklicherweise leicht lernt
und auch hart arbeiten kann, hatte sie
sich bald eine beachtliche Zahl weiterer
Rollen angeeignet. Nach diesem Schweizer
Intermezzo ermöglichten ihr Engagements
bei der Welsh National Opera, in Rollen
wie der Beethoven-Leonore und der Lady
Macbeth Bühnenerfahrung zu sammeln. Ihr
Ruf vergrößerte sich dadurch sehr schnell,

es sprach sich herum, daß eine neue und
packende Stimme von Format auf der engli-
schen Opernbühne aufgetaucht war. Dann,
im Oktober 1964, kam auch für sie die
berühmte „große Chance": Sie übernahm
in der letzten der fünf Fidelio-Aufführungen,
mit denen Covent Garden seine Saison er-
öffnete, die Titelrolle von Regine Crespin —
eine kapitale Feuerprobe, auch wenn man
die Rolle schon gesungen hat.
Ich fragte, ob sie tatsächlich, wie man sich
erzählte, die Aufgabe ohne auch nur eine
einzige Probe übernommen habe. „Ja, das
stimmt. Aber ich dachte mir, daß ich da
nicht nein sagen könnte. Es war eine zu
große Chance. Ich kannte die Rolle und
meinte, daß ich es schon schaffen würde."
Sie schaffte es — mit einem so großen
Erfolg, daß ihr nach einem plötzlichen Rück-
tritt von Leontyne Price das Angebot ge-
macht wurde, deren Rolle in einer geplanten
Visconti-Inszenierung des „Troubadour" zu
übernehmen. Damit war Gwyneth Jones end-
gültig zur internationalen Spitzengruppe
durchgestoßen, und seitdem hat ihr Weg
sie an fast alle größeren Opernhäuser der
Welt geführt (nur die Met steht noch aus).
und ihr Terminkalender ist ständig randvoll.
„Ich liebe dieses Leben", sagt sie. „Ob-
wohl ich mir nicht habe träumen lassen,
daß es einmal so verlaufen wird, würde ich
um nichts in der Welt mehr tauschen wol-
len. Ich singe nach wie vor gerne, jede neue
Rolle ist für mich eine Herausforderung, der
ich mich stelle." 1968 soll sie in der Wie-
ner Neuinszenierung des „Rosenkavalier"
unter Bernstein singen. ..Ich mag den Octa-
vian. Es ist eine Rolle, die Spaß macht,
denn Octavian ist immer da, wo viel los
ist." ich fragte sie. ob sie, da ihr Reper-
toire sowohl deutsche als auch italienische
Rollen umfaßt, viele Schwierigkeiten mit der
Sprache habe- ..Nein, überhaupt nicht. Viel-
leicht hilft mir meine walisische Herkunft
dabei ein bißchen. Abgesehen davon ver-
suche ich, jede Facette eines Charakters zu
erforschen, und meine, daß man dies nur
tun kann, wenn man die Rolle in der Origi-
nalsprache studiert." Als die Sprache auf
das alte und besonders in England vieldis-
kutierte Thema der Oper in der Landes-
sprache kommt, wird sie energisch: „Ich bin
ganz entschieden dagegen. Wie kann die
Musik überhaupt richtig aufgefaßt werden,
wenn die gesungenen Worte nicht diejeni-
gen sind, für die sie geschrieben wurden.
Abgesehen davon hilft das Original auch
noch dramatisch, weil der Sänger sich ganz
in die Rolle versenken kann. Die Bedeu-
tung jedes Wortes zu kennen ist ebenso
wichtig wie genaue Partiturkenntnis."
Tatsächlich scheint Gwyneth Jones auf der
Bühne völlig von ihrer Rolle absorbiert.
„Aber natürlich! So sehr, daß ich, wenn ich
auf der Bühne stehe, meine Kollegen nicht
als andere Sänger sehe, sondern sie für
mich die Leute sind, die sie verkörpern.
Ich sage mir zum Beispiel nicht, daß da
James King oder Jon Vickers stehen, son-
dern es ist Florestan." Und die Kritiker?
„Mich stören Kritiker nicht. Sie haben einen
Job, und gelegentlich finde ich ihre Äuße-
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rungen sogar recht hilfreich. Auch wenn die
Kritik negativ ausfällt, ist sie annehmbar,
solange man merkt, daß der Schreiber
etwas von der Sache versteht und nicht
aus Böswilligkeit oder Unwissenheit dum-
mes Zeug redet. Andererseits weiß ein
Sänger im allgemeinen recht genau, ob er
gut oder schlecht war."
Bis jetzt haben Schallplattenaufnahmen noch
keine besonders große Rolle Im Leben der
Gwyneth Jones gespielt. „Von mir ist bis
jetzt eine Recital-Platte herausgekommen.
Ich hoffe, mit Lamberto Gardelli die Medea
aufnehmen zu können, und ich glaube, daß
auch der Wiener Rosenkavalier aufgenom-
men wird. Es würde mich freuen, noch eine
Menge zu tun zu bekommen."
Was hält die Zukunft für eine Sängerin be-
reit, der die Opernbesucher aus aller Welt
schon heute zu Füßen fiegen? „Neue inter-
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essante Aufgaben. Als nächstes die Aida
in der Londoner Neuinszenierung 1968.
Andere Rollen, die ich zu spielen hoffe, sind
die Tosca und die Leonore aus Verdis
.Macht des Schicksals'. Vielleicht werde
ich auch Brünnhilde und Isolde in Angriff
nehmen. Die Isolde ist meine Traumrolle.
Wieland Wagner hatte mich schon gefragt,
ob ich nicht die Brünnhilde singen wolle.
Aber ich will es für mindestens die näch-
sten zehn Jahre noch nicht tun. Wagner
takes all your energy."
Gwyneth Jones ist eine stolze, entschiedene
und zufriedene Künstlerin, die in ihrer Ar-
beit aufgeht. „Ich bin glücklich, genau das
machen zu können, was ich möchte. Dieses
Leben gefällt mir, und ich möchte nichts
anderes als singen." Wer sie hört, wird
ebenfalls kaum wollen, daß Gwyneth Jones
jemals etwas anderes macht.
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FESTLICHES BAROCK; Watts,
Scherbaum u. a., Baumgartner,
Wenzinger, Kuentz
Archiv-Produktion 104 810

BEETHOVEN, Klaviertrios op, 1
Nr. 1 und 70 Nr. 1; Beaux Arts Trio
Philips 802 782 DXY

KONZERT FÜR MILLIONEN. Werke
von Händel, Bach, Beethoven,
Mozart, Mendelssohn Barthoidy,
Chopin, Smetana, Strauss;
Richter, Karajan, Kempff,
Oistrach, Böhm, Richter, Fricsay
DG 104 812

GALA PREMIERE. Werke von
Mozart, Lortzing, Flotow, Rossini,
Verdi, Puccini: Rothenberger,
Gedda, Prey; versch. Orchester unter
Heger
Electrola SHZE 2t 2
PETER TSCHAIKOWSKY —
HERBERT VON KARAJAN; Berliner
Philharmoniker; Karajan
DG 104 811

MOZART. Zauberflöte (Arien und
Szenen); Lear, Peters, Wunderlich,
Fischer-Dieskau, Crass u. a.;
RIAS-Kammerorchester, Berliner
Philharmoniker; Böhm
DG 136 440

WALTER GERWIG — LAUTE
harmonia mundi HMS 30 849
TSCHAIKOWSKY, Klavierkonzert
Nr. 1; Richter; Wiener Symphoniker;
Karajan
DG 138 822
MAURICE ANDRE, TROMPETE;
Konzerte von Telemann und Händel;
Münchener Bach-Orchester; Richter
DG 136 517

MOZART, Die Entführung aus dem
Serail (Querschnitt); Köth,
Schädle, Lenz, Wunderlich, Böhme;
Chor und Orchester der
Bayerischen Staatsoper München;
Jocnum
DG 136 429

Kassettenwerke

MOZART, Don Giovanni; Fischer-
Dieskau, Flagello, Nilsson, Schreier,
Arroyo, Talvela. Grist, Mariotto;
Tschechischer Sängerchor;
Orchester des Nationaltheaters
Prag; Böhm
DG SKL 948/51

TSCHAIKOWSKY-WETTBEWERB
1966, 1. Preisträger für Klavier und
Violine; Sokoiow, Tretjakow
Eurodisc 75 999 XK

HAYDN, Jahreszeiten; Janowitz,
Schreier, Talvela; Wiener Singverein;
Wiener Symphoniker; Böhm
DG SKL 940/42
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